Ein Auszug aus der  FN-aktuell 03 zum Thema Sicherheit:

CDV-Tagung in Göttingen

Viele Wege führen zu mehr Sicherheit

Warendorf (fn-press). Das Thema „Sicherheit“ stand im Mittelpunkt verschiedener Vorträge, zu dem der Club Deutscher Vielseitigkeitsreiter (CDV) seine Mitglieder und alle Interessierten nach Göttingen eingeladen hatte, und an die sich der traditionelle Ball der Vielseitigkeit anschloss. Parcourschef Christian Zehe (Sanitz) und Philine Ganders-Meyer von der Abteilung Turniersport der Deutschen Reiterlichen Vereinigung (FN) informierten die Zuhörer, zu denen auch die Veranstalter der Qualifikationsprüfungen des CDV-Cups 2008 zählten, wie der Geländeaufbau und eine sorgfältige Planung einen sicheren Sport unterstützen können. Abschließend stellte Friedrich Otto-Erley, Leiter der FN-Abteilung Turniersport, die Ergebnisse des FEI-Safety-Forums vor. 

Der Erfolg einer Vielseitigkeitsprüfung für alle Beteiligten – für Reiter und Pferde, für Veranstalter und Offizielle, für Turnierbegleiter und Zuschauer, für Presse und Sponsoren – hängt im Wesentlichen von der guten Planung ab. Dabei gilt der bekannte Spruch „nach dem Turnier ist vor dem Turnier“ für alle Bereiche einer Veranstaltung. So auch für den Geländeaufbau, bei dem sich durch frühzeitigen Beginn zudem Kosten einsparen lassen. Ziel jedes Parcourschefs ist es, spektakulär aussehende, aber ungefährliche Hindernisse zu bauen. Um eine Geländeprüfung so sicher wie möglich zu machen, bedarf es oft nur unscheinbarer „Kleinigkeiten“, die allerdings eine große Wirkung haben. Am Beispiel verschiedener Hindernistypen zeigte Zehe, dass oft schon das Anbringen einer Holzlatte an der richtigen Stelle ausreicht, um ein Hindernis pferde- und reiterfreundlich zu machen. Auf den ersten Blick vor allem für Laien weniger erkennbar, aber für die Sicherheit eines Kurses oftmals wesentlicher als die Hindernisgestaltung selbst, sind die Faktoren Boden, Linienführung und Verteilung der Hindernisse. „Die Linie ist der Schlüssel zur guten Prüfung“, so die Aussage Zehes, die in der späteren Podiumsdiskussion von WM-Parcourschef Rüdiger Schwarz (Sassenberg) bestätigt wurde: „Der Sicherheitsaspekt lässt sich nicht nur am einzelnen Sprung festmachen, entscheidend ist die ‚Konzeption der Gesamtstrecke’.“

„Gerade in außergewöhnlichen Situationen müssen rasch Entscheidungen getroffen werden. Hier hilft es, wenn jeder im voraus weiß, was zu tun hat“, berichtete Philine Ganders-Meyer aus ihrer langjährigen Erfahrung als Turnierleiterin und Controllerin. Dazu gehört auch, sich ausreichend Zeit für die Einweisung der Helfer zu nehmen. „Planen Sie vor allem ausreichend Zeit ein für die gründliche Einweisung der Hindernisrichter“, legte Ganders-Meyer den Zuhörern ans Herz. „Nicht alle verfügen über viel Erfahrung, haben aber während der Prüfung große Verantwortung. Gut geschulte Hindernisrichter, die in jeder Situation wissen, was sie tun müssen, tragen erheblich zum sicheren Ablauf einer Prüfung bei.“ 

Die Sicherheits-Bemühungen des Weltereiterverbandes (FEI) spiegelt auch der FEI-Safety Report 2006 wieder. Demnach verliefen über 90 Prozent aller Stürze glimpflich, lediglich 1,8 Prozent hatten ernsthafte Folgen. „Problematisch wird es vor allem, wenn sich ein Pferd überschlägt. Das ist in einem Viertel dieser Unfälle die Ursache für ernsthafte Folgen gewesen“, erläuterte Otto-Erley die Statistik. „Das Hauptaugenmerk aller Sicherheitsbemühungen beruht daher darauf, gerade solche Stürze zu verhindern.“ Beim ersten FEI-Safety-Forum in Kopenhagen Mitte Januar fand dazu ein Brainstorming statt, bei dem verschiedene Nationen ihre Maßnahmen zur Verbesserung der Sicherheit präsentierten. Beispielsweise den Einsatz unterschiedlicher und neuer Materialien im Hindernisbau. „Vorgestellt wurden die in Holland bereits eingesetzten ‚Baumstämme’ aus festem Pappmaché. Diese gehen bei einem bestimmten Druck kaputt, wobei allerdings noch ungeklärt ist, wie ein solcher Fall punktemäßig geahndet wird“, berichtete Otto-Erley. Ferner seien auch die von der FEI empfohlenen „breakable Pins“ präsentiert worden, die bei Druck von oben abbrechen, so dass die Hinderniselemente nach unten fallen „Diese werden bereits eingesetzt, allerdings ist die Zahl der Hindernisse, für die diese Pins geeignet sind, begrenzt“, so Otto-Erley. Als passive Sicherheitsmaßnahmen, also solche, die helfen, die Unfallfolgen so gering wie möglich zu halten, wurden in Kopenhagen außerdem Erste-Hilfe-Schulungen für alle Hindernisrichter sowie neue Helme, Schutzwesten und verschiedene Formen des Nackenschutzes gezeigt. 

Neben Verbesserungen im Aufbau und in der Ausrüstung setzt eine verbesserte Sicherheit aber auch beim Reiter selbst an, bei dessen Ausbildung und Fitness. Wie der FEI-Report zeigte, kommen in „langen“ Prüfungen (CCI) nach wie vor mehr Stürze vor, als in kurzen CIC. Die deutsche FN setzt daher in puncto Sicherheit vor allem auf eine bessere Fitness der Reiter sowie ein gezieltes Reflex- und Falltraining. So könnte künftig das Reglement nicht nur ein müdes Pferd mit 25 Minuspunkten ahnden, sondern auch den müden Reiter. „Selbst die Einführung einer Verfassungsprüfung für Reiter ist denkbar“, so Otto-Erley. Dass der Pferdesport auf dem Gebiet der reiterlichen Kondition generell Defizite aufweist, dem stimmte in der abschließenden Diskussionsrunde auch Andreas Dibowski (Egestorf) zu. „Während sich in anderen Sportarten alle vor dem eigentlich Training gezielt aufwärmen und dehnen, setzen sich die meisten Reiter ‚kalt’ aufs Pferd“, kritisierte „Dibo“ die Vorgehensweise, wie sie in vielen Reitställen praktiziert wird. 

Der Championatsreiter wünschte sich außerdem, dass in Stilprüfungen weniger das „schöne“, als vielmehr das „sichere“ Reiten belohnt würde. „Ich versuche meinen Schülern den Sicherheitssitz im Gelände zu vermitteln, wie er auch von Bundestrainer Chris Bartle propagiert wird. Dafür gibt es leider nicht überall gute Noten“, so Dibowski. Dass es in Deutschland sowohl an entsprechend fortgebildeten Richtern als auch Ausbildern mangelt, wurde in der darauf folgenden Diskussion deutlich. Mehr und vor allem speziell zertifizierte Geländeausbilder nach internationalem Vorbild stehen daher auch auf der Wunschliste von Fritz Otto-Erley und Bundestrainer Hans Melzer (Putensen) ganz oben. Denn sowohl in Kopenhagen als auch in Göttingen waren sich die Experten darüber einig, dass die letzte Verantwortung immer beim Reiter liegt.
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